
Es ist der Abend des 15. April  
2019, als in Paris der Dachstuhl  
der Notre-Dame in Brand gerät.  
Weltweit sitzt der Schock tief –  
und nicht nur in Frankreich ma- 
chen sich Baumeister Gedanken  
darüber, ob ihre Kathedralen ge- 
nügend geschützt sind. Auch in  
Bern geht man über die Bücher.

Denn auch wenn das Müns- 
ter versichert ist: Sollte es einem  
Brand anheimfallen, ginge ein  
unschätzbarer Wert verloren.

Allein die sieben schwingen- 
den Glocken gehören zu den be- 
deutendsten Europas, wie Glo- 
ckenexperte Matthias Walter ges- 
tern vor den Medien betonte.  
Würden sie zerstört, könnte man  
ihren Klang nicht rekonstruieren.

Der Glockenstuhl ist wie der  
Dachstuhl des Münsters aus Ei- 
chenholz gebaut – aus demsel- 
ben Holz, von dem in Paris über  
1000 Balken brennend einge- 
stürzt sind.

Um das Brandrisiko so ge- 
ring wie möglich zu halten, liess  
die evangelisch-reformierte Ge- 
samtkirchgemeinde Bern in den  
vergangenen Tagen alte Ver- 
kabelungen ersetzen und eine  
neue Glockensteuerung installie- 
ren. Nur schon die grosse Glocke  
– sie wiegt zehn Tonnen und ist 
die grösste der Schweiz – benö- 
tigt zwei Motoren, damit sie in 
Schwingung kommt.

Dass Motoren Risiken ber- 
gen, hat das Münster selbst erlebt.  
2008 verursachte ein veralteter  
Motor einen Brand im Heizungs- 
keller. Gemäss den Verantwortli- 
chen wurde er zum Glück schnell  
entdeckt.

Bis 1944 von Hand
Während der Sanierung in den  
letzten knapp zwei Wochen ha- 
ben die Glocken geschwiegen.  
Nun erklingen sie wieder. In den  
nächsten Tagen feilen die Exper- 
ten noch an der Intonation, die  
Glocken sind deshalb ab und zu  

einzeln, aber auch im Vollgeläute  
zu hören. «Danach wird das Ge- 
läute sicherer und schöner sein»,  
sagte Münsterbaumeisterin An- 
nette Loeffel gestern.

Noch bis 1944 wurden die  
Glocken mit Seilen von Hand ge- 
schwungen. Allerdings barg auch  
das Risiken, wie Glockenexper- 
te Walter erzählte: An Silvester  
1943 wurde ein Glöckner von ei- 
nem Klöppel erschlagen.

Nach dem Brand in Paris  
wurden ganze Kataloge erstellt,  
wie man Kathedralen besser vor  
Feuer schützen könnte. Bei der  

Notre-Dame kommt ein Kurz- 
schluss als Ursache infrage.

Was Sinn macht
In Bern wurden deshalb Elektro- 
anlagen überprüft und bereits ge- 
troffene Schutzmassnahmen lau- 
fend ergänzt. Türen sind nun  
als Brandabschottung ausgerüs- 
tet, in den Türmen gibt es Zwi- 
schenböden, welche die Flam- 
men stoppen sollen, und es sind  
weitere Brandmelder installiert.

Nicht alle möglichen Schutz- 
massnahmen sind für das  
Münster sinnvoll, wie Baumeis- 

terin Loeffel an einem Beispiel  
zeigte: Für den Brandschutz wä- 
re es sinnvoll, möglichst alle Lö- 
cher in den Wänden zu stop- 
fen. «Doch wenn die Luft nicht  
mehr zirkulieren kann, riskiert  
man Schimmel.» Auch auf eine  
Sprinkleranlage wurde verzich- 
tet, weil flächendeckendes Ein- 
dringen von Wasser nicht nur  
Kunstwerke beschädigen, son- 
dern auch die Stabilität des Ge- 
bäudes gefährden könnte.

Europaweit tauschen sich die  
Baumeister zu diesen Massnah- 
men aus, gerade ist eine Delega- 

tion von Experten aus Frankreich  
in Bern, darunter Régis Martin,  
Präsident der Kathedralarchitek- 
ten Frankreichs. Er machte deut- 
lich: Die Prävention ist das eine,  
die aktive Brandbekämpfung das  
andere. So sei es etwa entschei- 
dend, dass ein Brandherd schnell  
erkannt werde. Es komme dar- 
auf an, wo und wie viel Löschwas- 
ser eingesetzt werden müsse und  
wie der Zugang für die Brandbe- 
kämpfung sei.

Denn natürlich gehe es in  
erster Linie darum, Menschen- 
leben zu retten. In Paris gab  

es glücklicherweise keine schwer  
Verletzten. In zweiter Linie ge- 
he es darum, Kulturgüter – die  
Kunstwerke im Gebäude, aber  
auch dieses selbst – zu retten.

Die Zusammenarbeit mit der  
Feuerwehr sei zentral, bestätigte  
Felix Gerber, Betriebsleiter und  
Sigrist des Berner Münsters. Sein  
Beispiel war anschaulich: Sich  
in voller Montur bei Rauch und  
Flammen im Turm zurechtzu- 
finden, ist eine Herausforderung.  
Immer wieder gibt es Schulun- 
gen, denn es soll kein Wissen  
verloren gehen, wenn es bei der  
Feuerwehr zu Personalwechseln  
kommt. «Über Fehlalarme bin  
ich gar nicht so unglücklich»,  
sagte Münsterbaumeisterin Lo- 
effel. Dann werde man jeweils an  
die nötigen Abläufe erinnert.

Russ und Staub abtragen
In Paris ist der Dachstuhl in- 
zwischen wieder aufgebaut, die  
Turmspitze mit dem Kreuz auf- 
gesetzt. Zusätzlich zu den Auf- 
bauarbeiten muss die Kirche von  
Russ und anderen Brandresten  
befreit werden.

Auch in Bern tragen derzeit  
Fachleute Russ und Staub vom  
Gewölbe ab. Hier stammt er  
nicht von einem Brand, sondern  
hauptsächlich von der Heizung,  
die im 19. Jahrhundert mit Kohle  
betrieben wurde.

Von einem temporären Zwi- 
schenboden im Hauptschiff aus  
reinigen die Experten in Hand- 
arbeit und mit kleinen Schwäm- 
men das Gewölbe rund um die  
Ornamente. Und weil Baustellen  
immer auch selbst ein Brandrisi- 
ko bergen, sind Feuerlöscher und  
Löschdecken hier überall greif- 
bar.

Alle – die Fachleute in der  
Notre-Dame in Paris und jene im  
Berner Münster – wollen noch  
dieses Jahr ihre Arbeiten ab- 
schliessen. Dann soll in Bern der  
Zwischenboden entfernt und die  
Kathedrale in Paris wieder zu- 
gänglich sein.

Die Glocken haben 
elf Tage lang geschwiegen
Nach dem Brand der Notre-Dame in Paris hat man in Bern reagiert. Jetzt ist die grösste Glocke der Schweiz besser geschützt.
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Im Münsterturm sind die Glocken von Holz umgeben. Ihre elektrische Steuerung soll deshalb so sicher wie möglich sein.
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